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Kriegs - W Cbrorrik
14. Oktober . Die Vereinigten Staaten erklären sich

bereit, Lebensmittel nach Brüssel und Antwerpen zu liefern
und knüpfen zu diesem Zweck mit Deutschland und England
Verhandlungen an. — Allgemeine Flucht der Bevölkerung
aus Ostende. — Heftige Bewegung gegen Rußland. Frank,
reich und England in Persien. — Erfolgreiche Gefechte der
Österreicher gegen die Russen in den Karpathen. — Aus
Petersburg wird zugegeben, daß die Belagerung von
Przemysl aufgehoben ist.

16. Oktober . Die deutschen Truppen erbeuteten in
Antwerpen über 500 Geschütze, grobe Vorräte an sonstigen
Waffen und Kriegsmaterial. Wolle, Getreide. Metall«
Vieh usw. — Französische Angriffe bei Albert zurück«
gewiesen. — Der mit starken Kräften unternommene Vor¬
stoß der Ruffen gegen Ostpreuben gescheitert. — Die
Deutschen stehen vor Warschau. — Ein mit acht Armeekorps
Uber die Weichsel unternommener Vorstob der Russen aus
-owangorod—Warschau wurde unter schweren Verlusten der
Ruffen zurückgeschlagen. — Heftige Kämpfe der vorstohenden
Deutschen mit den Feinden an der Küste zwischen Dünkirchen
und Ostende. — Verhängung des Kriegsrechts über Port»«Neffsch-Kongo.

Die Kämpfe im Westen und Osten.
WTB Grotzes Hauptquartier , 17 . Oktober,

mittags . (Amtlich .) In Brügge und Ostende
ist reiches Kriegsmaterial erbeutet waiden . Unter
anderen , eine große Anzahl Jnfantcricgewehre mit
Mumtw ' i und 200 gebrauchsfähige Lokomotiven.

Vom französischen Kriegsschauplatz sind we¬
sentliche Ereignisse nicht zu melden.

Im Gouvernement Snwalki veihielten sich die
Russen am gestrigen Tage ruhig. Die Zahl der
bei Schirwindt eingebrachten Gefangenen erhöhte
sich auf 4000 . Ebenso wurden noch einige Ge¬
schütze genommen . Die Kämpfe bei und südlich
Warschau dauern fort.

*

WTB Berlin. 17. Oft. Der Korrespondent der Daily
Mail gibt zu, daß die Verbündeten östlich von Gent eine
Ziemlich schwere Niederlage erlitten haben. Schwere deut¬
sche Artillerie hat sie bei einem nächtlichen Rückzug aus
einer Stellung nach der anderen vertrieben. Eine Brigade,
die sich verirrt hatte, weil die Offiziere nicht des Weges
kundig waren, hatte beträchtliche Verluste.

WTB Berlill, 17. Oft. Eure Züricher Depesche der
Köln. Ztg. will versichern können, daß gegen die von
den Franzosen östlich Belsort vorgeschobenen Stellungen
bereits am Dienstag schwere deutsche Mörser eingeselt
wurden. Die Kämpfe waren sehr heftig. Die deutschen
Truppen gewannen Boden, wenn auch nur schrittweise.

WTB Berlin, 16. Okt. Bei Peronne wurde ein eng¬
lisches Flugzeug durch Artillerie zum Landen gebracht.
Zwei bayrische Soldaten inachten die Insassen zu Ge¬
fangenen. Es stellte sich heraus, daß der eine von ihnen
der Oberst Grey, ein Bruder des englischen Staats¬
sekretärs ist.

Umzingelung der belgischen Armee.
WTB Berlin, 17. Okt. Der Kriegskorrespondentdes

Meuw Rotterdamschen Comants , der soeben aus Nord-
siankreich kommt, drahtet von der Grenze folget.des:
^ie Ueberreste der belgischen Armee von Antwerpen und

der Umgegend von Ostende haben sich vergebens zu
konzentrieren versucht. Sie sind völlig desorganisiert ab-
ßkzogen und zwischen Dixmuiden und Rvulers durch
sranzösische Marinetruppen und einige franz. Kavallerie
Unterstützt worden. Die Franzosen narfcn dort Befesti-
Mngeu auf. Gestern Nachmittag um 2 Uhr wurden

Befestigungen von bedeutenden deutschen Streit-
aller Waffengattungen angegriffen. Es ist anzu-

Uehnrea, daß diese Streitkräfte die Franzosen zurückge-
rDur Teu haben und die Deutschen dürften jetzt in der Ge-
^ud von Dünkirchen sein, das von deil Verbündeten
^stärkt ist. Der ganze Verbindungsweg zwischen Brügge
~ Cr  Ostende nach Nieuwport ist in der Gewalt der
Und̂ ê ' find in der Umgegend von Dünkirchen

-llvulogne bald größere Kämpfe zu erwarten.

Im deutschen Antwerpen.
Der Erklärung des Bürgermeisters und der Schöffen

Antwerpens über die Rückkehr Flüchtiger wird nach¬
stehender Anhang des deutschen Gouverneurs in Ant¬
werpen in deutscher und holländischer Sprache hinzu-
gefügt:

Die vorstehende Erklärung ist mit meinem voll¬
ständigen Einverständnis erlassen worden. Im Falle,
das; feindliche Akte irgendwelcher Art Vorkommen
sollten, kann natürlich keine Garantie dafür über¬
nommen werden, daß alsdann mit den Schuldigen nicht
auch die Unschuldigen leiden. Der Termin von fünf
Tagen für die Rückkehr gewisser Klassen der Bevölkerung
wird auf zwölf Tage verlängert, ferner wird eine Er¬
klärung des Gouverneurs mitgeteilt, daß Befehl gegeben
sei, keine Dörfer zu verbrennen, und daß den bürgerlichen
Behörden nnbefohlen lei, Bürgerwachen aus sorgfältig
ausgewühlten Männern zu bilden, um unerwünschtem Ver¬
halten aufrührerischer Personen zu wehren, s>o daß die
Bürger selbst Garantien schaffen, daß keine Schwierig¬
keiten eintreten. In Antwerpen tut die gewöhnliche
Polizei mit der üblichen Waffe Dienst wie bisher.
Belgische Soldaten, auch solche in Zioilkleidung. sollen
nach ihrer Rückkehr als Kriegsgefangene behandelt
werden. Von Antiverpener Flüchtlingen mitgebrachte
Pferde, Fuhrwerke, Automobile und Viehbestände sollen
bei schneller Rückkehr frei die Zollschranken passieren.
Jeder dürfe sein mitgenommenes Eigentum ungehindert
nach keinem Wohnplatz zurückbringen. Die Regelung
des Bahnverkehrs soll durch die holländische Regierung
geschehen.

Vorstehende Mitteilung erfolgte mit Zustimmung der
holländischen Regierung. Die Schonung, die die deutschen
Belagerungstruppen der Stadt Antwerpen angedeihen
lieben, ringt sogar den Engländern Anerkennung ab. Die
„Times" sagt darüber: „Wir haben schon öfter die deutsche
Art und Weise, Krieg zu führen, verurteilt, aber es ist
ein Gebot der Ehrlichkeit, anzuerkennen, daß Antwerpen
von den Deutschen mit der größten Mäßigung behandelt
worden ist."

Die Kämpfe in Belgien.
Kopenhagen , 16. Oktober.

Die „BrrlingSkc Tidcnde " meldet ans London : Ein
englischer Korrespondent traf in Beuruc (FurneS) die Bor»
trnppcn deö von Antwerpen kommenden belgische» Heere»
a». Reisende , die am IS . Oktober von Ostendr an»
gckommen sind, haben einen heftigen Kampf bei Oooft»
dnnkcrkr dicht am Meer beobachtet.

Ooostdunkerke und Furnes liegen auf belgische«
Gebiet zwischen Ostende und dem französischen befestigten
Hafen Dünkirchen, der sich unmittelbar an der belgischen
Grenze befindet. Von Dünkirchen aus war versucht
worden, unsern rechten Flügel in Nordfrankreich zu um¬
fassen. Man hatte zur Unterstützung dieses Versuchs Lille
stark besetzt. Die Stadt Lille ist nach harten Kämpfen von
unsern Truppen besetzt worden, nachdem, wie unser
Generalstab mitteilte, die Umfassungsarmee von Dün¬
kirchen aus „natürlich" ansgeblieben war. Dies „natür¬
lich" weckt allerlei Hoffnungen und Erwartungen, die
sicherlich bald in einer neuen Mitteilung unseres General»
tzabes ihre volle Erfüllung finden werden.

französische Waffen bei belgischen Soldaten.
Aus Brüssel wird gemeldet:
Am 9. Oktober nahm ein hoher deutscher Offizier

persönlich einen bewaffneten, zur Besatzung von Antwerpen
gewesenen belgischen Infanteristen (Grenadier) gefangen
und entwaffnete ihn. Das geladene Gewehr trug die Nummer
„t 82 517 mu 1886m 98 manufactured’armes saint etienne."
In seiner Patronentasche, die man ihm abnahm, befanden
sich 80 belgische zum französischen Gewehr passende
Patronen, von denen die noch verpackten die Aufschrift:
.Ars. 17. 2. 14. 8. Cartouches Model 1886D." trugen. Ein
französisches Gewehr, belgische dazu passende Patronen und
der Zeitstempel 17. 2. 14. dürften auch als Material dazu bei¬
tragen, daß Frankreich und Belgien (sicher schon im
Februar 1914) einig waren, nur gemeinsam zu fechten.

England buhlt um Portugal.
WTB London, 17. Okt. Das Reuterbüro meldet:

Der frühere König Manuel hat Sir Edward Grey einen
Besuch abgestattet. In Verbindung hiermit ist von In¬
teresse, daß der frühere portugiesische Gesandte Marquis
Soverat bei dem König Georg von England in San-
drigham weilte.

WTB Wien. 17. Oft. Aus Lissabon wird gemeldet:
Dem Vernehmen nach soll im Lause der nächsten Woche
ein Kongreß einbernsen werden, um sich über die Frage
der Entsendung eines portugiesischen Expeditionskorps
nach Frankreich schlüssig zu werden. Es heißt, daß nur
die republikanische Partei dafür, die Bevölkerung Portu¬
gals aber dagegen sei. (Meldung des Korr.-Büro .)

Ein deutscher Erfolg zur See.
WTB Beilin, 17. Okt. (Nichtamtlich) Aus London

wird amtlich unter dem 16. Oktober gemeldet:

Am 15. Oktober nachmittags wurde der englische
Kreuzer «Hawke« in der nördlichen Nordsee durch
einen Torpedoschutz eines Unterseebootes zum Sinken
gebracht. 1 Offizier und 49 Mann find gerettet und
in Aberdeen gelandet. Etwa 350 Mann werden
vermitzt. Zn glcicherZeitWnrde der Kreuzer„Thesens"
angegriffen, aber ohne Erfolg.

Aste uns von amtlicher Seite mitgeteilt wird, liegt
eine Bestätigung dieser Nachricht deutscherseits nicht vor.

hom öllemWIcben ffrlegrschaupish.
WTB Wien, 16. Okt. Amtlich wird verlantbart:

Gestern eroberten unsere Truppen die befestigten Höhen
von Starosol. Auch gegen Stary -Sambor gewannen
unsere Angriffe Raum . Nördlich des Strwicz haben wir
eine Reihe von Höhen bis zu der Südostfront von Przemysl
in: Besitz. Am Sanfluß abwärts der Festung wird eben¬
falls gekänrpft. Unsere Verfolgung des Feindes über die
Karpathen hat Wiszkow und Skoie erreicht.

WTB Wien. 16. Okt., mittags . Amtlich wird ver¬
lautbart : Die Kämpfe an unserer ganzen Front von
Stary -Sambvr bis zur San -Mündung dauerterr auch
gestern an. In der Marmaros -Gegend nahmen die den
Feind verfolgenden eigenen Abteilungen Raho in Besitz.
Im Tal der schwarzen Bistritza ziehen sich die Russen,
von unseren Truppen bei Rasailowa geschlagen, gegen
Zielona zurück.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer , Generalmajor.

- > >. -

Die kommende (ücicbrdfcblacbt.
In Petersburg ist die allgemeine Ansicht der mili¬

tärischen Sachverständigen, daß eine große Schlacht am
linken Ufer der Weichsel unmittelbar bevorsteht.

Die Front zwischen Sandömir und Petrokoff soll
beinahe 200 Kilometer in Anspruch nchnien. Die
deutsche Streitmacht ivird hier als stark angenonimen.
Die Militärkritiker hoffen, daß es den Russen gelingen
werde, den Feind zurückzuhalten oder auf dem Wege
nach Warschau zu zersprengen. Andere meinen, daß der
beste Plan derjenige märe, den Feind aus seiner Basis
zu locken, damit er leinen Seitenflügel in Galizien und
in Nordpolen eventuellen Angriffen aussetzte. Anderer¬
seits wird bemerkt, daß politische Gründe cs den Russen
raten, Warschau dis aufs äußerste zu verteidigen. Der
Zar sandte an die Bevölkerung von Warschau eine Er¬
mahnung, ste sollten Vertrauen aus die russischen Massen
setzen.

Die Absicht, den Deutschen den Weg nach Warschau
zu verlegen, haben die Russen nicht durchführen können.
Nach den Berichten des deutschen Generalstabs stehen die
Spitzen der deutschen Heere bereits vor Warschau, nack-
hem sie die ihnen in den Weg gelr lenen russischen Ab¬
teilungen mit blutigen Köpfen hinter die Weichsel zurnck-
geworfen haben. Die Front der sich gegenüberstehenden
Heere wird durch diese neuesten Erfolge der deutschen
Waffen noch größer. Der russische Plan eines Flanken¬
angriffs dürste um so aussichtsloser sein, als die rußstche
Offensive in Galizien völlig zuiammeiigebrochen ist.
Neben der schneidigen Führung der Österreicher, die mit
a e ermattender Tapferkeit gegen die große russische Über¬
macht ängstigen, ist dieses Versagen der russischen Angriffs»
bewegung nach dein Kriegsberichterstatter der „Neuen
Freien Presse" auf folgende drei Ursachen zurückzu führen:
auf das schlechte Wetter, das in der vorigen Woche die
Flüge zu unüberwindliche» Hindernissen und die Straßen
zu Sümpfen machte, auf die Cholera, die bei den Immen
mrchtbar wütet, und auf die ungeheuren Schwierigkeiten
beim Mullitioiisersatz und den Nachschüben. Die russische
eirmeeleilung hatte fest darauf gerechnet, die österreichische
Armee beim ersten Anprall zu veriiichten uiid hatle
daher alle vorhandene Munition daran gesetzt. Der
Nachschub ist aber jetzt numöglich. Alle Munitionsdepcts
sollen erschöpft sein. Die Schlachten st, Ostgqstzien
brachten den Russen schivere Enttäuschung. Ihr Kriegs-
plan ist dadurch vollständig zuschanden geworden. In der
Linie Starz -Sambor-Medyka(der letztere Ort liegt zwölf
Kilometer östlich von Przemysl) sind sic ganz in die Ver¬
teidigung gedrängt und werden heftig von den Öster¬
reichern angegriffen, die auch in den Karpathen mit den
dort noch stehende» russischen Abteilungen gehörig aus-

men. Stoßen die Österreicher von den ungarischen
Karpathenpäsienaber erst gegen Ostgalizien vor. dann
werden che rückivürtigen Verbindungen der Russen ernstlich
bedroht.

Kaiserfeier im Granatenhagel.
Wien . 15. Oktober.

Ans dem Krieasvresseauartier wird amtlich gemeldet:
Von dem Geist und der Zuversicht, die unsere in Serbien



i'icUcnheit Streitkräfte öefc’cfen, zengt die Art, wie diese
Truppen, die Tag und Nacht den, Feinde in hartem
Mampf gegenüberstchenund ihn Schritt für Schritt zurück¬
drangen, das Namcnsfest ihres obersten Kriegsherrn
feierten. In alter Stille wurden am Morgen des
4. Oltober die Regimcntsmusiken bis in die Stellungen
ihrer Regimenter geführt und in einer Deckung aus¬
gestellt. Wo es möglich war, hielt der Regiments-
iammandant eine kurze, den Tag würdigende An-
inrache, die mit einem dreifachen Hurra auf den Aller¬
höchsten Kriegsherrn schloß. Die Regimentsmusiken
fuielteu überall, zum Feinde gewendet, unter dem Donner
der Kanonen die Volkshymne, die von Offizieren und
Soldaten mit endlosein Jubel ausgenommen wurde.
Stürmische Begeisterung eriveckten auch die Klänge von
„Hoch Habsburg' , „Prinz Eugen' und des Radetzky-
Marsches sowie andere patriotische Weisen. Diese schlichte,
ganz einzigartige Feier machte auf Offiziere und Mann¬
schaft einen tiefen Eindruck. Sie mag auch dem Feinde
gezeigt haben, welcher Geist und froher Mut unsere
Truppen erfüllt.

przcmyfl.
Zum Zungenzerbrcchen — Prooinzstcidt und Festung
Die Garnisou — Ein Sprachgeuiisch — Im Getto

Vergnügte Geselligkeit.
Ein der deutschen Zunge schwer aussprechbarer Name,

der nun einen Klang von Ruhm durch die Zeiten haben
wird: Przemnfl (von den Galiziern Pschemisch aus¬
gesprochen». Wie aus dem Dunkel erstrahlt diese Stadt,
an die sich einer der großen Siege unserer Armee knüpft,
ein Entsatz, zu dem man in der Kriegsgeschichte nur
wenige Analogien finden wird. Bisher nur eine typisch
galizische Provinzstadt, weiteren Kreisen nur durch ihre
Garnison und ihre Festung bekannt, ist Przemysl jetzt
von geschichtlicher Aureole umgeben und ein europäischer
Name geworden.

Dieser Boden ist allerdings schon in früheren Zeiten
der Schauplatz von Kämpfen gewesen, die in der polnischen
Geschichte verzeichnet sind. Aber dann sank die Stadt für
lange Zeit wieder zur Unbedeutendheit herunter. Im
Jahre 1880 noch zählte sie nicht mehr als 15 000 Ein¬
wohner und stand in der untersten Reihe der galizische»
Städte. Stetig aber begann sie emporzublühe», als ihre
strategische Bedeutung erkannt und sie mit einer ansehnlichen
Garnison ausgestattet wurde.

Eine kurze Bahnstrecke von Lemberg entfernt liegt
Przemysl auf einer nicht leicht mertbaren Anhöhe, vom
temperameiitvolt dahinfiutenden San in einem breiten
Band umrauscht, der der hügeligen Stadt landschaftlichen
Reiz verleiht. Dazu die anmutigen Linien naher Hügel,
kleiner Karpathenausläufer, die den stimmnngsvollen
Rahmen geben zu deii schimmernden Türmen und Kuppeln,
die aus der Festungsstadt emporragen. Man gelangt
mitten ins Herz der unebenen Gassen- und Straßenzüge,
wenn man in Przemysl einfährt. Zivei voneinander ge¬
trennte Stadthälften breiten sich vor dem Blick, die Häuser
sind an die Bahnstrecke nahegerückt und man wird von
dem Leben angemutet, das sich hart am Bahnhossgebönde
abspielt. Man merkt gleich das Charakteristilche einer
österreichischen Garnisonstadt, sieht Offiziere in schimmernder
Uniform in den Warte- und Restaurationssäleu, e>N reges
und heiteres Treiben, wie es in Provinzstädten selten ist.

Die deutsche Sprache wird so oft gehört wie die
polnische, und rasch fühlt sich der Fremde angeheimelt in
dem Ort, der hart au der Grenze Ostgaliziens und nicht
mehr iveit von Rußland entfernt ist. Aus einem kleinen
fitest ist Przemysl in den letzten Jahrzehnten zu einer
Stadt von mehr als 58 000 Einwohnern geworden. Als
Sitz zweier Bischöfe und eines Rabbinats huldigt die nicht
so sehr wie in Lemberg zusainmengesctzte Bevölkerung
konservativ religiöser Denkweise bei allem fortschrittlichen
politischen Sinn , Das starke jüdische Element ist orthodox.
Es hat sein Getto in der Nähe großstädtischer Straßen,
ein Getto mit engen, ansteigenden Gäßchen, alten, ein
wenig armseligen Hänschen und Synagogen. Hier sind

Ein stiller Mensch.
Roman von Paiil Bl iß.

13J Nachdruck verboten.
Angstbeklommen ging er nmher. Dabei mußte er

noch ein sorglos heiteres Wcjtcbf machen, damit man
'ÜNI hier nicht gnmerkto. mie es in seinem
'ah . Furchtbar war das . denn er konnte sich nicht gut
so verstellen.

Mit jeder Stunde wurde seine heimliche Angst im¬
mer gröber, denn noch immer fand er keinen Rat . krotz-
dcm er sich das .Hirn zermarterte.

Gestern als er seinem Freund Stetten die ganze
Affäre gebeichtet, hatte er das in einem forciert fröh¬
lichen Fon getan, um sich den Anschein zu geben, als
berühre ihn so ein Streich nur ganz oberflächlich. als
ogukle er. wie ein richtiger Lebemann, spielend über
io ein Vorkommnis hinweg, — heute aber, nun er die
Konscgiicnzcn seiner Tat sab, heute war er tief beschämt
"nd niedergedrückt, denn er kam sich in diesem solid
bürgerlichen Hause der Arbeit wie eine Drohne vor.
Bei icdem Gedanken daran trat ihm das Blut in das
Gesicht.

Während des Mittags saß er der Tante allein ge-
aenüber, denn der alte Herr sollte sich noch weiter aus¬
ruhen.

Er gab sich die erdenklichste Mühe, seine heimliche
Angst zu verbergen, und sprach mit heiterer Laune von
allen möglichen Dinaen und Ereignissen des Tages.

Aber das Tanrcken. obgleich scheinbar zuhörend, sab
ihn doch oft von der Seite an. denn sie merkte, daß
seine '' eiä-rkeit nicht ganz echt war.

Endlich bekam sic Angst und fragte gerade heraus:
„WoK ist D-r . Kurl? Du verbirgst mir etwas.'

Er erschrak Doch lächelnd antwortete er: „Du
siebst Gespenster. liebes Tantchen. Ich verberge Dir
nichts, absolut gar nichts.'

Sie schwieg. Aber ihre Unrnbe wich nicht. Denn
sie fühlte zu deutlich, daß er ihr doch etwas verheim¬
lichte.

Gleich nach Tisch kam ihm eine rettende Idee.
Der Bruder! Wenn er ihm sein Herz ansschüttete,

wenn er ihm alles beichtete! Vielleicht würde der ihm
diesmal helfen»

Gestalten zu sehen, die an den Orient und die Bibel er¬
innern. ehrwürdige Toimubiften, deren Leben dem
Studium und der Bewahrung alter Traditionen ge¬
weiht ist.

Konimt man in den Mittelvunkt der Stadt, so ändert
sich das Bild in schärfstem Kontrast. Da promeniert die
elegante Jugend, eine gar nicht kleinstädtischeDamen¬
welt, Offiziere und Soldaten, die eine innige Kamerad¬
schaft zusammenhält, Offiziersfrauen von oft wienerischer
Anmut. Im Ring und in den Hauptstraßen reihen
sich großstädtische und in geschmackvoller Architektur ge¬
haltene Häuser anemauder und öffentliche Gebäude mit
einem Zug von Monumentalität. Eine ebenso groß¬
städtische Einrichtung haben die verhältnismäßig vielen
Hotels, die Geschäfte und Kaffeehäuser, die gern
von der Bevölkerung zu allen Tages- und Abendstunden
besucht werden. Es gibt noch andere Vergnügungsstätten
in Przemysl. Im Winter zahlreiche Ballsäle, wo
Offiziers- und Zivilistenivelt in gesellschaftlichen Kontakt
kommen, das Garnisonstheater, wo dcutiche Schauspieler
und Virtuosen oft gastieren, Kasinos und Sportklubs. Im
Sommer sind die schönen Ausflugsorte an den Ufern des
Sans oder auf dem Saudberg viel besucht, wo Feste und
sonstige Vergnügungen abgehalten werden. So entwickelt
sich in dieser Stadt ein reiches und vergnügliches Gesell-
chaftsleben, das durch die Anwesenheit hoher militärischer
Würdenträger einen besonderen Glanz erhält.

Mas gebt in Südafrika vor?
Die Buren wollen doch nicht so, wie die Engländer

cs sich dachten, und wie der Überläufer Botha es ihnen
cinrickten wollte. Die Schwierigkeiten mehren sich. Erst
de la Rey, der aus Versehen Erschossene, dann Beyers,
jetzt Maritz . Sie alle haben keine Lust, gegen das deuttaie
Südwestasrika oorzugehen. sie haben auch keme Lust, sich
nach Europa verschiffen zu lassen, um gegen die Deutschen
,u känipfen. die ihnen nichts getan haben. Der Fall mit
dem Oberstlentnant Maritz. dem Kommandanten des Nord¬
westbezirks der Kapkolonie, ist wohl der schwerste. Denn
Maritz — das ist, wie man bei uns sagt: Zielen oder
Schwerin. „. , ^ OT t , 'Die Familie Marrtz gehört zu den Angesehensten,n
allen Burenländern, gewisserinaßen zum Buren-Adel. Sie
war unter den ersten Ansiedlern im Kaplande, sie stellte
die Führer, als darauf die Engländer das Land besetzten
und die Buren trotzig die bisherige Heimat verließen(auf
dem ersten großen „Treck' wurde Pieterniaritzburg in
'Natal gegründet), sie wanderten weiter ins Oranjeland
und Transvaal, als auch diese ihre neue Heimat verloren
gmg. Der jetzige Kommandant Maritz hat rm letzten
Kriege mitgekämpft, und er war so erbittert, daß er die
englische Herrschaft nicht annehmen wollte, als die andern
sich fügten. Mehrere Monate hielt er sich damals im
deutschen Namalande auf und wollte dort bleiben, aber
es scheint, daß die deutsche Regierung einen größeren
Burenznzug nicht wünschte. Daraus erklären sich wohleinige bittere Äußerungen, die Maritz gelegentlich über
die Deutschen getan haben soll und mit denen die
Engländer letzt krebsen ivollen. „Man gebe mir 500 Buren,
und ich jage alle Deutschen und Hottentotten aus Süd¬
westafrika" —4b etwas klingt mehr nach engliscker Groß¬
sprecherei als nach burischem Verstände; der Ausspruch
ivird nicht ganz stiiiiinen.

Wir halten auch die englische Angabe über ein förm¬
liches Abkommen zwischen Maritz und dem deutschen
Gouverneur Dr. Seitz nicht für richtig. Dies Abkommen
soll, nach englischer Auffassung, die Unabhängigkeit der
Union von Südafrika bedeuten, ferner die Abtretung der
Walfischbai und einiger anderer Teile an die deutsche
Kolonie. Die Deutschen sollen nur auf Maritz ausdrück¬
lichen Wunsch in Südafrika einrücken; sie hätten Maritz
Massen von Mafien und Munition geliefert. Das scheint
eine Übertreibung nach der andern Seite.

Es ist natürlich im englischen Interesse, so zu tun.
als ob die Sache keine Bedeutung hätte. Nur ein „ört¬
liches' Ereignis liegt vor. es bat deshalb nichts auf sich.

Zwar sagte --r sich wohl, daß wcnia Tnssieb» dom
vorhanden ivar. und ebenso wurde es ihm hcrEicki
schwer, acrade d--rt als RUiendcr zn komm-m. i’i'or
schließlich waren sic doch Brüder, durch das Ban"- des
Blutes zttsammcngehalten: — aanz gleich, er tat cs.

Gegen 3 Uhr fuhr er hinaus.
üm aber jedes Aufseben und icden Verdacht non

vornherein abzulenkcn, nahm er nicht das GeGa- n des
Geschäfts, sondern ging von Hanse zu Fuß wer und
mietete sich erst am anderen Ende des Städtchens ein
Fuhrwerk.

Herzklopfend kam êr in Schönau an. Nn-> -rv
empfand er das Peinliche, das Beschämende seiner
Lage.

Als Bruno ihn kommen sah. war er aanz sprach¬
los. Was bedeutete denn nun das wieder? Erst der
Vater und nun der Bruder. Sollte das vielleicht aar
nochmals solche Komödienszcne geben wie letzthin? Das
dürfte nett werden!

Schon die Begrüßung von seiten Brunos siel ge¬
radezu formell aus.

Aber dennoch raffte Kurt allen Mut zusammen und
ging geradcswcgs aus sein Ziel los.

„Staune nicht über mein Kommen.' begann er mit
bittenden Blicken, „wie Du mich hier sichst, bin ich in
größter Not.'

Schweigend in eisiger Rübe, stand Bruno da.
„Alle meine Hilssgnellen sind erschöpft. Ich weiß

mir absolut keinen Rat mehr Deshalb komme ich nun
zu Dir .'

„Natürlich, der Notnagcl bin ich Euch ja immer
nur gewesen." klana cs bitter zurück.

„Lieber Bruno, ich bitte Dich, jetzt nicht in diesem
Ton! Es handelt sich hier um meine Eristenzfrage!
Also sag', darf ich ganz offen zu Dir sprechen?'

„Wenn es sein muß, — bitte.'
Sie setzten sich gegenüber. Und Kurt begann schwe¬

ren Herzens zu beichten. Mit bebenden Lippen erzählte
er alles, was er getan. Nichts verschwieg er. Sein
ganzes leichtsinniges Handeln enthüllte er hier scho-
nungslos und klagte sich vor dem Bruder an.

Der hörte ihn zuerst mit Verwunderung, dann mit
wachsendem Erstaunen an Manchmal mußte er sogar
au sich ballen, itm nicht zu lachen. Solche Dummheiten,

Schön, wir haben nun aber schon drei solcher „örtlicher'
Mcigniffe, abgesehen von denen, die sie uns noch ver¬
schweigen. Zehn „örtliche" Ereignisse sind schon Mehra:s
„örtliche Ereignisje". Tatsache ist, daß die englische Hllss-
truppe ans Rliodesia, also aus den nördlich von Trans¬
vaal gelegenen Gebieten, beschlossen hat, in Afrika zu
bleiben; so meldetd:e „Times". Bei uns ist ja die Sitte,
daß einzelne Truppenteile „beschließen", ob sie marschieren
wollen oder nicht, noch nicht eing.führt. Auch können wir
n.cht sagen, ob die Rhodesier daheim bleiben ivollen, weil
sie sich aus d.e Seite vv» Maritz uiw. stellen, oder ob sie
meinen, das Gebiet gegen die Maritz usiv. bewachen zu
müssen. Es ist auch so ein „örtliches" Ereignis, dessen
Bedeutung nicht llar ist.

Tatsache ist ferner, daß die BundeSregiernngder ge>
samten Staaten von Südafrika, also Kapland, Utatal,
Oranjestaat, Transvaal, Rhodesia usiv. beschlogen hat, de»
BelageriiligSziiuand über das ganze Bundesgeb.et zu ver¬
hängen. Das ist jedenfalls lein vereinzeltes örtliches
Ereignis mehr, sondern ein Beweis, daß es un ganzen
Laude Südawika ivackelig aussicyt.

Daniil ist noch nicht gesagt, daß nun die englische
Herrschaft schon gestürzt wird, oder daß die Buren mit
unseren deuischen Südivestern gemeiniame Sache machen.
Die Folge bleibt abzuwarten, und wie es auch kommt,
bat es für uns nicht so große Bedeutung. Aber es ergiebt
sich mit Sicherheit, daß die südafrikanische Kolonie
wenigstens nach Europa keine Hilfstruppen abgeben kann!
Ähnlich wird es in Anstralie» stehen. Die Australier
haben 1808 und 1800 wacker Hi.fstriippen gegen die Buren
gesandt. Gegen die Deutschen werden sie keme schicken,
nicht allein wegen der Entfernung, sondern vor allem,
weil ihnen vor der japanischen Genoffenschait graut. Des-
gleichen wirdKanada Wegfällen,denn nachdemdieVereinigten
Staaten Lust gezeigt haben, die japanische Frechheit zu
züchtigen, werden möglicherweise die kanadischen Truppen
in Kanada selbst benötigt werden. Nimmt nian dazu,
daß auch Indien höchst unsicher ist, und die etwaigen
indischen Hilfstruppen in unserem Klima daherstreben
würden, mie die Fliegen, daß es in Ägypten gärt, daß
selbst auf Irland kein Verlaß ist — was bleibt denn da
eigentlich dem großen Weltreich Britannia?

Alle verfügbaren eigenen Truppen hat England er¬
sichtlich schon nach Frankreich und Belgien abgegeben, wo
sie ihr Schicksal erwarten: noch ein Stoß und der Koloß
liegt am Boden. Das ist die Moral von all diesen, ört¬lichen" Ereignissen.

Kleine Krtcgspoft.
Berlin, 15. Oft. Prinz Wilhelm zu Wied, der ehe¬

malige Fürst von Albanien, ist als Major » I» »uiw dem
v eneralslab zugeteilt worden und bereits zur Front ab-
gegangen.

Berlin, 15. Okt. Die Nordd. Allg. Ztg. veröffentlicht
eine Anzahl van Berichten deutscher diplomatischer
Vertreter im Auslände,  aus denen hervorgeht,
daß die Drciverbandmächte schon lange vor dem Kriegs¬
ausbruch bindende oolitiiche und militärische Abmachungen
gegen Deutschland getroffen hatten.

München, 15. Okt. Der Bayerische Skiverband hat im
Elnveriländnis mit dem bayerische» Kriegsniinisterium einen
Ausruf zur Bildung eines freiwilligen Skilciiileckorps
blassen. Dieses werde bei einem etwaigen Winterfcldzug
wertvolle Kriegshilfe zu leisten haben.

Folkestone, 15. Okt. Heute sind wieder mehrere Tausend
Flüchtige aus Antwerpen  hier gelandet, von denen
viele halb verhungert und ärmlich gekleidet waren.

London, 15. Okt. Die Admiralität gibt bekannt, daß
der Verkauf erbeuteter Schiffe,  ausgenommen kleinere
Segelschiffe, nur an englische Käufer oder wirklich englische
Gesellschaften stattstnden darf.

poUrifcbc Rundfebau.
Deutliches Reich»

+ Eine gemeinsame Sitzung der Vertreter der PaReien
des preußischen Landtages beschäftigte sichm:t der Kr:c„s-
r .lkscvädinuna für Ostpreufte». Nach dem Ergebnis der

solchen bodenlosen Leichtsinn begriff er absolut nicht.
So konnte nur jemand handeln, der keine Ahnung vom
Wert des Geldes hatte, der nie im Leben einen Taler
selber zu verdienen imstande war. Sonst gab es keine
Erklärung dafür.

Als Kurt zu Ende gesprochen, sah er den Bruder
fragend an:

Der sagte nun: „Ja , da ist doch die einfachste Lö¬
sung, Du erklärst Dich dem Vater.'

„Das ist nicht möglich. Bruno! Du hörst ja, daß
Papa vor jeder Ausregung bewahrt bleiben soll.'

„Nun, so geh doch zu Deinen reichen Freunden, mit
denen zusammen Du Dein Geld verjubelt hast. In
solchen Situationen pflegt man sich ja in diesen Kreise«
auch gegenseitig herauszureiben.'

Kurt wurde rot vor Aerger, aber er nahm sich zu
sammcn. Noch einmal bat er: „Bruno, laß doch i»
diesem Augenblick den ironischen Ton. Du kannst dock
den Ernst meiner Lage nicht verkennen."

Ruhig erwiderte der Aeltere: „Wer hat Dich ir
diese Lage gebracht? Wer anders als Du?"

„Nun also rund heraus, willst Du mir Helsen?'
„Was denn? Hast Du Dir vielleicht einen Momeni

eingebildet, ich würde Dir die 12 000 Mark geben? Haß
Du das wirklich auch nur einen einzigen Augenblick
ernsthaft glauben können!?"

„Ja , Bruno, und ich glaube es immer noch!'
Laut, schallend, im bitteren Hohn lacht-- Bruno

auf. „Wirklich! Du bist, weiß Goltz noch ein großes
Kind"

Bebend vor Angst, wie ein gehetzter Mensch, der
die letzte erhoffte Rettung wanken sieht, stand Kurt da.
Noch einmal fleht er: „Sei dock gut. Bruno, laß Dich
doch erweichen, hilf mir doch dies eine einzige Mal!
Wir sind doch Brüder»'

„So? Fällt Dir das jetzt plötzlich cm?"
„Bruno, ich bitte Dich, bab Erbarmen!" -
„Wer hat damals mit mir Erbarmen gehabt? Da-

mals, als ich in die weite Welt hinaus mußte. Wer?
Niemand von Euch! Ruhig habt Ihr mich ziehen las-
sen, froh, den finsteren Burschen los zu sein! Und
nun kommst Du und verlangst von mir Erbarmen! Mit
welchem Recht denn?"

Fortsetzung folgt.



Besprechungendarf die einmütige Annahme der von der
Staatsregierung beabsichtigten Vorlage als gesichert gelten.
Das Staatsministerium wird alsbald dazu Stellung nehmen.
Damit ist ine Bewilligung der für die Kriegsentschädigung
von Ost- und Westpreuaen bereitzustelleude» staatlichen
-uttel gewährleistet.

+ Wie verlautet , wird die Summe , welche die preußische
Elaatsregierung vom preußische » Landtag fordert, eine
Milliarde erheblich überschreiten. Es toll auf allen dazu
geeigneten Verwaltungsgebieten , insbesondere der Eisen¬
bahn-, Bau - und Landmirtschaftsverwaltung , Arbeits¬
gelegenheit geschaffen, auch den Kommunalverbänden
Unterstützung gewährt werden. Eine kurze Etatsberatnng
ist vom 9. Februar 1915 ab geplant : bis da hm bleibt der
Landtag voraussichtlich vertagt.

Rußland»
X Mit ziemlicher Unruhe sieht man in Rußland dem

Augenblick entgegen, wo der Handrlsverkchr mit dem
Ausland vollkommen unterbrochen sein wird . Die so¬
genannte Freiwillige Flotte , die in Odessa ihren Hanptsitz
bat und sonst den Verkehr zwischen deni Schwarzen Meer
nnd Ostasien anirechterhält, ist jetzt durch die Sperrung
der Dardanellen abgeschnitten. Die Hoffnung der Russen
und Engländer , den Warenaustausch über Archangelsk
länger als gewöhnlich betreiben zu können, ivird bald zu¬
schanden werden. Reue russische Eisbrecher sollten die
Emiegelnng nach Archangelsk offenhalten. Jetzt berichten
nordische Zeitungen, daß die Beschaffung der Eisbrecher
lediglich auf de», Papier steht. Es sei nichts über ihre
Herstellung bekannt. Amtliche Stellen neutraler Länder
fühlen sich verpflichtet, die Reedereien daraus hinzuweisen,
dag Schiffe, die nach Archangelsk gehen, damit rechnen
müssen, das? sie von Ende Oktober ab sich der Gefahr aus-
setzen, vom Eise eingeschlossen zu werden.
Hue “Jn-  und Ausland.

Berlin , 15. Oft. Bis zum 13. Oktober einschließlich sind
ans die Kriegsanleihen gezahlt worden 2771 Millionen
Mark, das sind 12 o. ®. der gezeichneten Gesamtsummeund
nahezu eine Milliarde mehr, ats am ersten Einzahlungs-
termin fällig mar.

München, 16. Okt. über das Befinden des Königs
wird amtlich mitgeteilt : Der heute oorgenommene Wechsel
des Verbandes ergab einen vollkommen normalen Verlauf.
Der König hat gestern eine Ausfahrt nach Nmnodenburg
und einen mehrstündigen Spaziergang im Schloßpark ge¬
macht.

Rom,  16 . Okt. Der Minister des Neuster,» Marquis
di San Giuliano ist heute Nachmittag gegen 2'/- Uhr ge¬
storben. — Wie die Blärter melden, wird Ministerpräsident
Salandra interimistisch das Ministerium der auswärtigen An¬
gelegenheiten übernehmen.

Christiania , 16. Okt. Reuter meldet aus Liffabon, dah
der Gouverneur von Angola die Kolonie Portugiesisch.
Kongo (Kabinda) in Belagerungszustand erklärt hat.

Konstantinopel, 16. Okt. Nach Mitteilungen der persi-
scheu Kolonien in der Türkei nimmt die Agitation gegen
den Dreiverband in Persien große und gefahrdrohende
Dimensionen an. Sie stützt sich hauptsächlich auf das
englisch-russische Abkommen von 1907.

Bukarest, 16. Okt. Heute mittag ist Fürst Wedel mit
Sonderzug hier eingetroffen, um als außerordentlicher Bot¬
schafter des Deutschen Kaisers an der Bcisctzungsseier teil*
»unehmen. _ _

Der öerajewocr Httentalsprozcß.
(Dritter Tag.) tz Wien , 15. Oktober.

Der seit gestern vernommene Angeklagte Princiv.
der die tödlichen Schüsse aus den Erzherzog-Thronfolger
abfeuerte, sagt aus , er sei überzeugter serbischer Nationalist.
Österreich haßte er, weil er von ihm Böses für die Süd-
slaven erwartete . Deshalb beschloß er, zusammen mit
Cabrinowitsch und Grabec den Erzherzog Franz Ferdinand
SU töten, den er als die größte Gefahr für die Ver¬
einigung der Serben und Südslaven überhaupt unter
serbischer Vorherrschaft betrachtet habe. Serbiens M .ssion
sei, Bosnien und die Herzegowina von Österreich los-
zurrißen. So denke jeder anständige Serbe.

Princip gab an, von Belgrad im Anfang Mai an
den Angeklagten Jlitsch geschrieben zu haben, daß gegen
den Erzherzog in Serajewo ein Attentat verübt werden
würde und daß Princip Waffen beschaffen werde. Jlitsch
solle in Serajewo Genossen werben. Am Tage des
Attentats verteilte Jlitsch in seiner Wohnung in Serajewo
die Bomben und Waffen an die Verschwörer. Als
Princiv nach dec ersten Bombenexplosion die Verhaftung
von Cabrinowitsch sah, wollte er erst ihn und dann sich
selbst umbringen. Das Menschengedränge verhinderte ihn
jedoch daran : er gab dann die Schüsse auf den erzherzog¬
lichen Wagen ab.

Der Angeklagte Grabez bekennt sich zu radikal¬
nationalistischen Ideen und bezeichnet die Vereinigung der
südslavischen Länder unter serbischer Vorherrschaft und die
Losreißung Bosniens von der Monarchie durch Krieg
oder Revolution als sein Ideal . Den Erzherzog-Thron¬
folger haßte er, weil er nach Ansicht der Belgrader Kreise
der Vereinigung aller Serben im Wege stand.

Ähnlich äußern sich andere Angeklagte, deutlich geht
aber die Verbindung der Verschwörer mit serbischen
Beamten und Offizieren aus der Vernehmung hervor.

lokales und provinzielles.
□ Preistreibereien aus dem Kartosfclmarkt, die sich un¬

gefähr seit einer Woche entwickelten, haben allenthalben
ziemliche Erregung hervorgcruten. In Berlin wurden z. B.
noch in voriger Woche die beliebten und geschätzten soge¬
nannten Daberschen Kartoffeln mit 2,75 bis 2.80 Mark für
den Zentner frei Keller angedoten, jetzt verlangt man 4 bis
4.60 Mark, ähnliche sprunghafte Erhöhung wird aus zahl¬
reichen anderen Orten gemeldet. Wer im einzelnen von
den Interessenten verantwortlich zu machen ist, soll hier
5icht untersucht werden, jedenfalls haben die vielfachen Mit¬
teilungen über die Wichtigkeit der Kartoffel für die Er¬
nährung des deutschen Volkes mährend der Kriegszeit zu

außergewöhnlichen und nicht gerechtfertigten Preis-
Weigerung beigetragen. Denn der Ausfall der Ernte kann
Mt als Grund herangezogen werden, die Ernte war gut.
-wurde auch nicht ganz so viel geerntet wie im Vorjahre.
}50 wir aber auch einen nur selten auftretenden überreichen
Ertrag hatten , so ist doch die Güte der diesjährigen der
Origen Kartoffel überlegen. Auch kommt die sonst in Le-
Fjält zu ziehende Ausfuhr nach anderen Ländern in Fort-
UN. FZ säht sich nicht ableugnen , es liegt offenbar eine
Ausnutzung der Kriegslage vor. Das ist aber weder vater-
‘«nbtfda noch volksfreundlich gebandelt und widerspricht den

Notwendigkeiten. Die letzt oorNegen und denen sich jeder Jbeugen muß. uni dem Reiche den Sieg im Kriege zu sichern.
Denn sür den Sieg und die Möglichleit des Ausharrens ist
die Votksernährung zu angemeiienen Preisen fast gleich io
wichtig wie der Opfermut unserer brauen Truppen im Felde.
In Berlin ist man desbalb bereits au den Oberkomumu-
dicrenden in den Marken herangetreten, damit er Höchst¬
preise für Kartvsseln  festsetze, auch die Staatsregierung ist
um Schritte in dieser Angelegenheit gebeten worden. Viel¬
leicht aber genügen schon die überall laut werdenden Ein¬
sprüche. um den Preis dieses so notwendigen Nahrungs¬
mittels wieder in angemessene Grenzen zu bringen.

Hacheuburg, 17. Okt. Wie in vielen Olten des deut¬
schen Reiches, so sind auch in unserem Kreise für die not-
leidenden Bewohner Ostpieußens Liebesgaben und reich¬
liche Geldspenden gesammelt worden. Dem König!. Land-
ratsamt in Martenberg ist für die Geldspende das noch-
stehende Schreiben aus Königsberg vom 7. Oktober zu-
gegangen: „Euer Hochwohlgeboren darf ich für die mit
gefälligem Schreiben vom 2. d8. Mts., Nr. L. 1899 an-
gekündigte schöne Spende von 6500 Mk. sür die krtegs-
notierdenden Ostpreußen aufrichtigen und herzlichen Dank
aussprechen und bitten, den hochherzigen Spendern in
aeeigneter Weise hiervon Mitteilung zu machen. Ist die
Not auch groß, so ist man, durch solche aus ganz Deutsch-
land in erhebenster Weise betätigre Hilfsberertschaft er¬
muntert und gefördert, doch schon unverzagt an der Ar¬
beit, die Schäden zu heben. Hoffentlich gelingt es ja
unserem herrlichem Heere, unS vor erheblicheren Einfällen
der Russen dauernd zu bewahren. Mit vorzüglicher Hoch¬
achtung Dr. Körte, Oberbürgermeister."

* Weitere Verwundete  sind heute nachmittag im
Lazarett unseres Schlosses eingetroffen. Die braven Streiter,
21 an der Zahl, waren vorher in Limburg untergebracht,
wo sie die erste Linderung von ihren Schmerzen erhielten.
Für das Lazarett in Manenstall wird dieser Tage auch ein
weiterer BerwundetentranSport erwartet. Das gesunde
Klima des Westerwalds wird wesentlich zur Genesung
der tapferen Feldgrauen beitragen.

* Das Eiserne Kreuz  wurde dem Wehrmann
Wilhelm Ecker auS Merkelboch beim Landwehr-Jnfanlerie-
Regiment Nc. 40, dem Offizier-Stellvertreter und Kom-
pagniefühier der 6. Kompagnie des Reserve-Jnfanterie-
R 'gts. Nr. 87, Willy Müller vom Bahnhof Jngelbach und
dem Reserve-Unteiofstzier Albert Helsp-r, Sohn des
Bürgerme sters H-Isp.r von Rotzenhahn verliehen.

Herschbach bei Selters, 14. Okt. Heute fand die Neu-
wähl an Stelle des vor einiger Zeit verstorbenen Bür-
geiMi isteis Jos . Eberz statt . Gewäylt wurde dkss n Sohn
nvt 14 von 15 abgegebenen Summen. Herschbach ist»
wie so manche andere Gemeinde deö Westerwaldes, in
der annenebmen Lap", ke>n° Kvmmunalabgaben zu er¬
heben, v kimehr erhält jeder Bürger jährlich noch Brand-
hrstz aus d'N oroß-n Gnueind-waldungen.

Montabaur, 16 O0. Die 11. Beilustliste des Unter-
westerwaldkieisesw°>st die folgenden Name» ans: Pionier
Johann Zöller, Ransbach, vermißt. Reservist Peter
Hübinaer, U -tertzhausen, bisher schwer verwundet, ist tot.
Unleroffz'er Wüst, S -lterS, b Sher leicht verwundet, ist
tot. Musketier Peter Haubrich, Sessenhausen, leichtv n-
wvndek. Wehrmann Markus Bach, S 'ershahn, leicht
verwundet. W h mono Reinhoid Schm'dl I. Wölferlingen,
vermß'. Grenadier Arnold Sauer, Helserdkirchep, tost
Grenadier Johann S 'MVN. Eitelborn, leicht verwundet.

Bad Nassau, 16. Okt. Auf dem Burgberg bei 91.ff iu
wurden die Leichen eines jungenL ebcspaared aufgefunden.
AmilicherseNs rst festgesietlr, daß eS sich um die Leich-n
der se>t dem 2. S p'emberd. I . v 'rm'ßken beiden Fuink-
furter, nämlich des Kaufmanns Fritz Rudolf Hlibert, 20
Jahre alt, und der 17jährigen Verkaufr n Anna Hof
aus Frankfurt handelt. Als Molw der Tat ist unglück¬
liche Liebe anzusehen.

Wiesbadeu, 15. Okt. FeindlicheF!i ger wurden am
Abend des 11. Okiober über Eltville-Schierstem gehört,
die scheinbar den Kurs noch Mainz nahmen. S >e wur¬
den von verschiedenen Seiten beschossen. Außerdem wur¬
den in der Frühe des 12. Oktober gegen 4 Uhr in der
Gegend des Großen SandeS nach den Schießständen zu
ebenfalls ein Flieger grsichtet, der au§ Südwesten kam
und Kurs nach dem Rhein nahm. Von Bombenwürfen
hat man nichts feststellen können.

Hauau, 15. Okt. Der zweite Direktor de: Spielbank
in Monte Carlo, Hauptmann Kurz aus Hanau, der,
wie früher gemeldet, wegen Spionage von den Franzosen
erschossen worden sein soll, befindet sich in Marseille als
UntersuchungSgefangener. Zwei von ihm wegen Falsch-
spielerei verwiesene Spieler haben ihn äus Rache der
Spionage verdächtigt.

Darmstadt, 16. Okt. Bei einem UebungSflag stürzte
hier der Flieger Scharst aus 60 Metern Höhe ab und war
sofort tot. _

]Vab und fern.
O Bnrqermciftcr Max in Ohrdruf . Der frühere

Bürgermeister von Brüssel, der bekanntlich wegen Wider-
ietzlichkeit bei der Begleichung der der Stadt Brüssel auf¬
erlegten Krlegsschatzungseines Amtes entsetzt und als Ge¬
fangener nach Deutschland transportiert wurde, ist jetzt in
das Gefangenenlager aus dem Truppenübungsplatz Ohr¬
druf in Thüringen eingeliesert worden. Das einstige
Brüsseler Stadtoberhaupt wird dort zwar alle den übrigen
Gefangenen bewilligten Freiheiten genießen, sonst aber
einer besonders strengen Beaufsichtigung unterstehen.

O Flotte Einzahlung auf die Kriegsanleihe. Obwohl
die nächste Rate erst am 26. Oktober eingeznhlt werden
muß, gehen die Zahlungen auf die Kriegsanleihen auch
jetzt fortgesetzt ein. Bis zum 13. Oktober einschließlich
sind gezahlt worden 2771 Millionen Mark, das sind
62 Prozent der gezeichneten Gesamtsumme und nahezu
1 Milliarde mehr als am ersten Eiuzahluugstermm
fällig war.

O Die Krankenschwester mit dem Eisernen Kreuz.
Der im städtischen Krankenhaus Zeitz ausgebildeten
Schwester Elsriede Scherhans von der Berufsorganisation
der Krankenpflegerinnen Deutschlands, die seit zwei Jahren
einem unserer Regimenter im Osten für den Kriegsfall
verpflichtet war , und das Regiment seit Beginn des
Krieges au? dem Sanitätswagen auf allen Märschen be¬
gleitete, wurde das Eiserne Kreuz am schwarz-weißen
Bande verlieben. Ein General brachte es der Schwester
mit den Worten : „Da Sie mit zu unseren Tapfersien ge¬
hören, ist es mir eine Freude, Ihnen das Eilerne Kreuz
überreichen zu können." Schwester Elfriede fügte der Mit¬
teilung an ihre Angehörigen hinzu: „Mein schönstes Ge¬
burtstagsgeschenk!" und fährt dann launig fort : „Täglich
machen wir weite Märsche, die auf den furchtbar schlechten
Wegen eine Strapaze bedeuten. Es geht mir aber sonst
gut. Gestern allerdings kippte unser Sanitätswagen um,
doch flog ich ganz weich in den Schmutz."

O Umarbeitung erbeuteter Geschütze. Die erbeuteten
feindlichen Geschütze werden sorgfältig auf ihre weitere
Verwendbarkeit untersucht. Geschütze, die sich zur weiteren
Verwendung eignen, kommen zur Front , sofern genügend
Munition erbeutet wurde, andere Geschütze, die kleinere
Fehler haben oder von der deutschen Geschützkonstruktion
nur wenig abweichen, werden von der Firma Krupp für
»rutsche Zwecke umgearbeitet. So sind beispielsweise von
)en im Hofe des Königlichen Residenzschlossesin Stutt-
lart aufgestellten 50 französischen Geschützen 26 Stück nach
Wen transportiert worden, wo sie für den weiteren Ge-
»rauch im Kriege eine Umänderung erfahren werben.

Bunte Zeitung.
Die Löwen von Antwerpen . In einem Antwerpener

Brief vom 7. Oktober liest man in der „Times ": „Heute
früh kam ich aus Neugierde in den wunderbaren
Zoologischen Garten , und dort sah ich ein großes offenes
Grab mit vier prächtigen Löwen, die eben erschossen und
hineingelegt waren. Ein Tier darunter hat eine wahrhaft
prächtige Mähne. Man hatte sie getötet, damit nicht etwa
während des Bombardements ihre Käfige zerstört und sie
dann frei werden könnten. Ich sprach den Mann , der mit
einem Gewehr bewaffnet und auf dem Wege war , die
andern gefährlichen Fleischfresser zu töten, und ich sprach
später mit dem Direktor des Zoologischen Gartens : beide
waren von tiefster Trauer erfüllt, als sie von den Opfern
erzählten."

Was der Krieg Gutes bringt . Nach dem Allg.
Wegweiser bringt der Krieg uns u. a. folgendes Gute:
i Standesunterschiede gleichen sich aus . 2. Parteihader
verschwindet. 3. Harte Herzen werden weich. 4. Ent¬
zweite Angehörige versöhnen sich. 5. Kleine Sorgen
werden vergessen. 6. Eingebildete Kranke werden gesund.
7. Modenarrheiten werden abgetan. 8. Undeutsches in
Kunst und Leben verfällt der Verachtung. 9. Die Ver¬
gnügungssucht vergeht auch den Oberflächlichsten. 10. Ein
neuer Geist des ernsten guten Willens durchdringt das
ganze Volk.

Die BärenfaNe . Als französische und englische
Blätter den Neutralen und besonders den Türken das
siegreiche Vorrücken der Russen in Ostpreußen verkündeten,
brachte der türkische Kladderadatsch eine nette Zeichnung,
die eine große Kanone darstellt, in die der russische Bär
hmcinkriecht. Hinter dem Geschütz steht der türkische
Eulenspiegel Kara-Gös und fragt besorgt unfern Feld¬
grauen: „Mein Freund , siehst du nicht, daß der Bär
immer weiter hineingehtk" — Rasch und zu seiner großen
Freude erhält der gute Kara -Gös die Antivort : „Pst !!
Sei nur ruhig und warte , bis er ganz drinnen ist, dann
kannst du was erleben!"

Freundliche Einladung . Ein Breslauer Offizier
teilt in einem Feldpostbrief folgendes Schreiben franzö¬
sischer Flieger mit. das in zahlreichen Exemplaren in die
deutsche Schützenlinie geworfen wurde.

„27. September 1914. ,
Deutsche Soldaten ! Eure Offiziere lügen, wenn sie

Euch sagen, daß die Franzosen ihre Gefangene» erschießen
oder mißhandeln. Das ist nicht wabr ! In den umliegenden
Wäldern haben wir Nachzügler vom dcutichcn . . . und . . .
Korvs hundertiveiic gefangengenoninirn, und alle werden
gut bebandeit und erhallen täglich eine gesunde und reich-
iidic Nahrung. Diejenigen von Euch, die dieses elenden
Lebens überdrüssig und der Strapazen des Krieges müde
sind, diejenigen, die von Euren Ossizieren nicht mehr als
dummes Vieh behandelt werden wollen, können sich ohne
Angst bet den stanzösischen Vorposten ohne Waffen melden.
Es soll ihr Schaden nicht sein!"

Fehlte nur noch, daß die Franzosen unseren Soldaten
Geldprämien für solche „Meldung bei den Vorposten" in
Aussicht stellten.

Tommy Atkins hungert . Im „Daily Chronicle"
vom 7. d. M. findet sich unter der Überschrift: „80 Fälle
von Desertion an einem Tag " folgender Bericht: „Die
Minenarbeiter William Elwood ans South Shields und
Joseph Palmer aus Durham standen gestern in Aylesbury
unter der Anklage der Fahnenflucht vom leichten In¬
fanterieregiment Durham , das Halton Parks , Bucks in
Garnison liegt. Der Angeklagte Palmer sagte aus : „Ich
will gegen die Deutschen kämpfen, aber ich verlange zu
essen, und das können mir in Halton nicht bekonmien.
Sie können mich Deserteur nennen, wenn Sie wollen.
Ich möchte Lord Durham erzählen, wie ich behandelt
worden bin." Zeuge Superintendant Bunker bekundete,
er wisse, daß 80 Mann an einem Tag aus dem Lager
desertiert seien. Er habe die Gefangenen nach der Ursache
ihrer Flucht befragt und die Antwort erhalten, sic be¬
trachteten sich nicht als Deserteure, dagegen beklagten sie
sich bitter , daß sie nicht genug zu essen bekämen. An¬
geklagter Palmer erklärte: „Ich bin bereit, an die Front
zu gehen und gegen die Deutschen zu kämpfen. Sperren
Sie mich mit zwei Deutschen zusammen ein, mit Box¬
handschuhen oder ohne, und ich will sie beide niederboxen
oder draufgehen. Sperren Sie einen Engländer von
meinem Gewicht und meiner Größe mit mir ein. und ich
will ihn auf mich nehmen. Ich will an die Front , aber
ich will nicht Hunger leiden. Seit wir im Lager in
Halton sind, sind wir wie die Hunde behandelt worden."
Der Vorsitzende belehrte die Angeklagten, sie müßten sich
an die Offiziere im Lager wenden, wenn sie eine Be¬
schwerde hätten. Er hoffe, daß sie nach der Rückkehr zu
ihrem Regiment alles in bester Ordnung finden würden."
Es sind einigermaßen englische Zustände, wenn die
Vaterlandsverteidiger im eigenen Land wie die Hunde



Beljnnöelf rjeröen, wenn ste den Krieg wie Lme; Box¬
kampf ansehen und wenn ein solcher Tommy Atkui^ noch
der Desertion mit sanfter Ermahnung gebeten ivltd, dach
seinen Dienst weiter zu versehen.

Tic „Pallada " . Der Name des von dem Torpedo
eines deutschen Unterseeboots getroffenen und gesunkenen
ruinffcken Panzerkreuzers erinnert an eine unrühmliche
Periode der russischen Seekriegsgeschichte. Die „Pallada"
war a!s Ersatz des in Port Arthur gesunkenen, von den
Jammer » später wieder gehobenen und unter dem Namen
„Tlugarn " in ihre Flotte eingereihten leichten Kreuzers
des gleichen 'Namens in Petersburg als Panzerkreuzer
gebaut. _

bin Zwölfjähriger im felde.
Was er erlebte und rote er es erzählt.
Dieser Tage kehrte ein Knabe von zwölf Jahren vom

Kriegsschauplatz zurück. Wie kam er ins Feld, wird man
fragen. Sein Vater ist Feldivebel, er hat keine Mutter
mehr und keine Geschioister. Als sein Vater mit aus¬
rückte, fand sich der Kleine am Bahnhof ein, ein Ober¬
leutnant wies ihn fort, ein Reserveleutnant nahm ihn mit.
Bei der Revision des Zuges wurde er neuerdings aus¬
gewiesen, versteckte sich aber in einem Pferdewaggon , kam
mit ins Elsaß, hielt sich bei der Bagage auf, fand dies
aber bald langweilig und versuchte sein Glück als
Munitionsträger . Er berichtet:

„Als wir uns der Grenze näherten, hörten wir
nicht allzu weit vor uns Kanonen- und Gewehrdonner.
Es kam der Befehl, sich alarmbereit zu halten. Am
andern Morgen erhielten wir den Befehl zum Sturm¬
angriff auf Liederfingen, wo sich die Franzosen ver¬
schanzt hatten. Mit aufgcpffanztem Bajonett drangen
unsere Hessen und Bayern in das Dorf ein. Mit den
ersten Verwundeten zog ich nach dem Sanitätswagen.
Plötzlich bemerkten unsere Verwundeten in dem Wolde,
der uns zur linken Seite lag, auf den Bäumen versteckt,
ebenfalls Feinde. Wir meldeten dies sofort unserem
Major . Daraufhin machten die Bayern einen Sturm¬
angriff auf den Wald, wo sie die Feinde wie die
Spatzen von den Bäumen schossen. Nachdem wir unter
ziemlich großen Verlusten den Sieg errungen hatten,
dachten mir. daß wir für einige Tage Ruhe hätten,
aber schon am übernächsten Tag stießen wir bei Orion»
tourt wieder auf den Feind. Hier fanden wir
Schützengräben vor, die unsere Pioniere bereits ge¬
graben hatten. Unsere Soldaten schwärmten ans und
dann begann der Kamvt. Lebt ffna meine.Arbeit an.

Jcb hatte den Befehl von dem Maior , mich nwglichn wen
au« der Gefechtsliine zu halten. Nachdem ich aber
m uckte, daß unteren Soldaten die Munition ausgmg,
iu .Ue ich meine Pnlrontajchen mit Patronen und ver¬
teilte sie in den lnnteriien Reihen. Dann ging :di
löiebei zurück zu den Mumtionswagen . Da in meine
Tasche zu wenig ging, nahm ich einen Tränkeimer,
füllte deiilelde» und schleppte ihn bis in die vorderste
Reibe. Dies wiederholte ich bis zum Ende des Ge¬
fechts. —. Auch diesmal trugen wir den Sieg davon.
Ich wurde von den Unsrigen milgerissen und stürmte
ebenlalls mit vor. Ein französisches Seitengewehr nahm
ich mir als Kriegstrophäe mit. Als wir ins feindliche Land
vordrangen, sahen wir die schrecklichenVerwüstungen,
die der Krieg schon hier augerichtet batte. Wir er¬
blickten ausgebrannte Dörfer , in welchen Menschen- und
Tierleichen in den Straßen guer durcheinander lagen.
Aus diesem Marsch erhielt ich meine erste Strafe.
Beim Waffeuappelt war mein' Revolver nicht geputzt.
Drei Tage hintereinander mußte ich je zwei Stunden
an einen Niunitionswage » gebunden, zum Spaß
der Offiziere und Mannschaften, wie ein Pudel
nebenherlauien. Nach einigen. Tagen angestrengter
Märsche wurden wir plötzlich bei Serres von
feindlicher Artillerie überfaUeu. Da der Angriff ganz
unerwartet kam, mußten wir uns in das Dorf Serres
zurückziehen. In der Nacht ltm 2 Ulir wurde Alarm
geblasen. Feindliche Infanterie , die sich in der Stacht
hier gesammelt hatte, wurde von unü angegriffen. Dieser
Kampf mährte drei volle Nächte und drei Tage. Hier
hatte id) sehr viel zu tun, indem ich Munition bei¬
schleppte, Verwund !te ziirücktragen Hali und unserem
Oberitabsarzt Verbandszeug reichte. Am dritten Tage,
als ich imeder einmal gerade inl Begriff war, mit den
Händen Munition fortzubringen, erhielt ich einen 'Arm¬
schuß. Ich verlor die Besiimung; als ich wieder er¬
wachte, lag ich im Samlätsiv .igen. Ich wurde dann m
em Lazarett in Lothringen gebracht. Nachdem mein
Arm etwas beiter ivar. ivurde ich nach Offenbach trans¬
portiert . wo ich iiiich in äußerst guter Pflege befinde.
Hoffentlich ist es bald wieder gut. daß ich wieder hinaus
kann!"

Die Frankfurter Zeitung, in welcher die Erzählung
des Knaben wiedergegeben wird, bemerkt dazu: Ein
tapferes Kerlchen, wird man sagen. Ja . gewiß! Aber ist
das nun wünschenswert, daß ein >2jähriger Junge alle
Greuel des Krieges kennen lernt ? Der Kleine hat die
Perwüstnngen des Krieges gesehen, sah zu, wie Franzosen
von den Bäumen geschossen wurden, er wurde bestraft, er

wurde verwundet — es ist genug und übergenug!
Iimgens gehöreu nicht aufs Schlachtfeld, sondern in die
Scknile und sollen brav auf ihren Hosen sitzen! Deutsch¬
land hot es Gott sei Dank noch nicht nötig, wie Serbien
seine Kinder in den Krieg zu lassen, sei es auch nur als
Munitionsträger ! Die militärischen Behörden sollten
diesem Unfug mit aller Energie steuern und die jungen
Psaüflnder schleunigst zurückexpedieren. Wir sind ein
Kulturvolk und führen den Krieg als Männer gegen
Mäimer . _

k) anäckg - Te !tttNF.
Berlin , 16. Cft . Amtlicher Virisbericht für Inländisches

Getreide . Es bedeutei W Weizen (K Kernen ). H Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste . Fr  fl litt ei griffe), H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 10C0 Kilogramm guter markt,
fähiger Ware .) Heule wurden notiert : Berlin W 257—260.
R 227- 228, H 216- 224, Königsberg W 246—250, R 215.
H 204—206. Danzig YV 254. R 217. G 236—240, H 208. Posen
W 248—252. K 222—224, G 215- 235, H 190—205, Breslau
W 242—247, K 220- 225. G 210- 220, H 199- 204, Gleiwitz
W 247,50, R 223, G 205- 220, H 203,60, Dortmund W 270
bis 275, R 240- 245, H 235—245.

Berlin , 15. Oft. lProdiiktenbörle .) Weizenmehl Ar. 00
32.25—39,50. Behauptet . — Noggeninehl Dir. 0 u. 1 gemischt
29,40—31,40. Fester.

Hadamar , 15. Okt. Frachtmarkt . Durchschnittspreis per
Malter . Roter Weizen 20,75, weißer Weizen 20,25, Korn 16,10,
Hafer 11,00, Gerste 00,00 Alk. Butter per Pfund 1,20 Mk. Eier
2 Stück 18 Pfg.

Montabaur , 16. Okt. Der vorgestern dahier abaehaltene erste
Obstmarkr war lehr stark befahren ; es waren ca. 500 Zentner Aep-
fet und 5 Zentner Birnen zum Verkaufe aufgeststlt. Die Durch¬
schnittspreise stellten sich für den Zentner wie soffst: Goldparmäne
9—12 Alk, Grüne Reinette 10—12 Mk.. Raba » 10- 12 Mk , Bohn-
äpfet 6- 8 Mk., Schöner va» Bvsknop 15—18 Mk., Kaiser Alexander
7—9 Mk Der Verkauf war recht lebhaft und wurde alles verkauft.
— Der nächste zweite Obstmarkt findet am Mittwoch, den 21. Ok¬
tober hier statt.

Dicz , 16. Okt. Der gestrige Rindvieh- und Schweinemarkt mar
!!»t befahren Anigetrieben waren 221 Stück Großvieh, 68 Stück
Kleinvieh und 522 Feikel. Die Preise stcüten sich bei FeNvieb im
Zentner Sch achtgewicht: Ochsen 88- 90 'Mk. Stier »ad Rinder
80- 84 Mk , Kühe 1. Qual . 70- 74, 2. Qual . 58 - 62, 3. Qual.
50—52 M. Kälber 60—65 Pfg. im Pfnnb . Fahrvchs, n 900—1200
im Paar . Kühe 280—450 Mk. Frischmiichrnde Kühe 380—500,
Mastr .»der >rnb Stier 180—300 Mk Irene Schweine 69—70 Pta.
im Pfund , Eintegeschweine im Paar 60—75 Mk Läufer 45- GO Mk.
Ferkel 14—34 Alk Nächster Markt Donnerstag den !2. Nao .mber.

Für die Schriftirilutia and Anzeige» verantwortlich:
Thevtlsr Kirdtbübfl in H achen b n r g.

Am Montast , vcn 19. Oktober v . I . , vormittags
73/4 Uhr findet in Maricnbcrg im Gasts,ans„vir Post",
Besitzer Dieck, die Musterung und Aushebung der
unausgebildcten Lanvsturmpflichtigen der Jahrgänge
1894 bis einschließlich 1886 statt . Zu gestcllen haben sich die
im Besitze eines Landsturmscheines (mit und ohne Waffen)
befindlichen Leute, ferner diejenigen , die früher bereits bei
einem Gruppen teil eingestellt waren , aber als dienstuntauglich
entlassen und dann zum Landsturm ausgemnstert waren.
Alle diejenigen Personen vorgenannter Jahresklassen , welche
zur Zuchthausstrafe verurteilt , oder durch Straferkenntnis
aus dem Heere oder der Marine entfernt oder mit Verlust
der bürgerlichen Ehrenrechte bestraft sind, haben gleichfalls
zu erscheinen. Befreit von der Gestellung sind : '

1. alle als dauernd untauglich Ausgeniusterten,
2. diejenigen, welche beim Kriegsersatzgeschäft im August

dem Landsturm überwiesen sind.
Die Gestellungspflichtigen werden zu dem Musterungs --

geschäft hierdurch mit dem Hinweise geladen , daß sie sauber
gewaschen und in reinlicher Kleidung erscheinen müssen.
Sollte ein Landsturmpflichtiger durch' nicht zu beseitigende
Umstünde verhindert sein, sich zur bestimmten Stunde zu
stellen, so muß er sein Ausbleiben durch Vorlage eines
ärztlichen Ältestes oder sonst glaubhaft rechtfertigen. Leute,
welche der Aufforderung , sich zur Landstnrmaushebnng zu
stellen, keine Folge leisten, werden nach dein Kriegsgesetz
bestraft . Jede Störung der Ruhe und Ordnung während
des Geschäftes, sowie Entfernung eines Militärpflichtigen
ohne Erlaubnis von dem angewiesenen Sammelplatz werden
ebenfalls bestraft.

Hachenburg, den 16. Oktober 1914.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

Am Sonntag , den 18. b M ., nachmittags 3Vs Uhr findet
eine Uevung gesamten Feuerwehr (Freiwillige und
Pflichtfeuerwehr ) statt . Der Antritt niuß pünktlich am
Spritzenhause erfolgen und zwar seitens der Freiwilligen
Wehr in Arbeitsuniform , seitens der Pflichlfeuerwehr mit
Armbinden . Nicht gerechtfertigtes Fehlen wird bestraft.

Hachenburg,  den 16. Oktober 1914.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

Feuermehrübungl
Für die Mannschaften der Pflicht - und Freiw.
Feuerwehr findet am Sonntag den 18 ö. M.
U'ichmiiküpö 3Vt UP eine gemeinsame
Uebn » g statt . Antreten am Spritzenhanse,

pünktlich und vollzählig.
Der Brandmeister.

Turnverein H Hachenburg.
Am Sonntag den 18. Oktober

THFnga .Il $g
über Lümbach, Kundert , Heimboru.

Abmarsch um 2 Uhr von der Post . Nichtmitglieder
willkommen . Der Turnrat.

Um Platz für den Neueingang von Waren meiner Spezial - Artikel

Glas , Porzellan , Steingut
und Haushaltungs -Gegenständen

schaffen zu können, vergüte ich ans alle an meinem Lager vorrätigen Artikel

MIM Extra -Rabatt von IO I * ro %.

Ich bleibe nach wie vor meinem Prinzip , nur Qualitätsware zn führen,
treu und schließe minderwertige Fabrikate ans.

5. 5chönfeld, ßacfienburg.

TJit dem früheren (£. Jinu ;-
Mich  Bcohlihlilise sind per

1. November 4 Zimmer
nebst Speicher und Zubehör
zu vermieten.

Das ganze Haus ist auch
unter günstigen Bedingungen
z>i .o e r kau fe n.
Karl Balduö , Hacheuburg.

Empfehle prima Solinger
Ralier- und Talcfienmeller
zu äußerst billigen Preisen.
ft. Backhaus, kacbenburg.

Regenschirme
in prima Qualitäten und
äußerst billigen Picisen

Heinrich Orthey, Hachenburg.

Achtung!
Bin von jetzt ab wieder jeden Mittwoch in

Altenkirchen bei Herrn Graf  von morgens bis
abends für Kranke jeder Art anwesend.
friedlich Schneider, Heilkundiger, Geisweid (Wests.).

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦■

Dnhallo-Büro Albert Eisuogf♦
ßachenburg , Koblenzerftra&e
zieht Forderungen aller Art ein.

Bei Pfändungen sofort 5ilfe zur Freigabe. ^
Anfertigung von Kauf-,heiß- u. Pfandverträgen. ^

Gefuche aller flri. ♦

♦
♦
♦
♦

!̂j|ferscltneiäsmasEfiinen.
Die bei Weitem am meisten gebräuchlichsten und in jeder Hinsicht voll¬
kommensten Futterschneidemaschinen für Handbetrieb haben die neben
ersichtliche Konstruktion . Diese Maschinen werden in 2ö5 und 315 mm
Mundstückbreite geliefert und haben 5 Schnittlängen von 60—90 mm . Wie
bei meinen sämtlichen Scheibenradmaschinen ist der Bolzen des Scheiben¬
rads mit Linksgewinde in die Seitenplatten eingeschraubt , die Zahnräder

sind aufgestiftet.

Diese Anordnung; ermöglicht es auch jedem Nichtfachmaun,
meine Futterschneidemaschinen in kürzester Zeit zu

demontieren.

C. von Saint George , Hachenburg. t
V
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